MEP 2013 – gelebte Demokratie in Europa 

Auf dem Papier ist das MEP einfach nur eine Simulation des Europaparlaments für Schülerinnen und Schüler der 10 Klassen an deutschen Gymnasien. Was sich allerdings in der Realität dahinter verbirgt,  das konnten eine Woche lang 180 junge Menschen bei der 14. Sitzung des Modell Europa Parlaments in Berlin am eigenen Leib erleben. 
Und das ist bei weitem mehr als diese nüchterne Beschreibung vermuten lässt.  Denn neben dem Verfassen von acht Resolutionen zu hochaktuellen europapolitischen Herausforderungen sowie der politischen Auseinandersetzung  darüber im Bundesrat konnten die Jugendlichen mit zwei Politikern aus der ersten Reihe der Berliner Republik zusammentreffen: mit Regierungssprecher Steffen Seibert und Bundesfinanzminister Wolfgang Schäuble.     

Somit war schon die Eröffnung der Veranstaltung im Bundespresseamt für Jugendliche aus Deutschland, Ungarn und Belgien ein echtes Erlebnis. Sie waren froh, dass der BPA-Chef vieles ähnlich sah wie sie selbst. Zwar habe in den letzten drei Jahren die Schuldenkrise das Europabild entscheidend geprägt. Aber so wichtig es sei, die Krise in den Griff zu bekommen: Europa ist mehr. Dies machte Regierungssprecher Seibert gleich zu Beginn deutlich: "Wir wollen ein Europa, das ein Leben in Freiheit, in Wohlstand, in einem Rechtsstaat gewährleistet. Die EU ist dafür der sicherste Garant – auch für den Frieden." Heute gehe es nicht um die Frage, ob wir ein Europa wollen, betonte Seibert. Entscheiden sei vielmehr, wie wir es wollen. Für die MEP – Jugendlichen ist klar: Sie wollen Europa demokratisch, sie wollen Europa eine Seele geben und sie wollen mitreden.

Und dazu hatten sie anschließend ausreichend Gelegenheit. Denn jetzt ging es in den Ausschüssen konkret um die Beschäftigung mit acht aktuellen politischen Themen. Die Schülerinnen und Schüler redeten also nicht nur abstrakt über Europapolitik, sondern arbeiten konkrete Resolutionen zu selbst gewählten Themen aus, die abschließend im Plenum diskutiert wurden. Auf der Agenda der jungen Demokraten standen topaktuelle Themen: Finanzkrise, Atomwaffen, Überfischung, demographischer Wandel und soziale Integration von Jugendlichen.
An ihrem Kleidungsstil waren die Jugendlichen kaum von den Abgeordneten des Europäischen Parlamentes zu unterscheiden. Aber sie mussten schnell feststellen, dass die Bewältigung wichtiger europapolitischer Fragen mehr erfordert als einen Kleiderwechsel. Und so lernten sie, dass Europa darin besteht, nicht nur seinen eigenen nationalen Standpunkt zu sehen, sondern auch die Perspektive der anderen versteht. Nur aus dieser Haltung heraus kann man zu einem europäischen Kompromiss kommen.
Bevor es im Bundesrat dann abschließend darum ging, seine Resolution gegen die Widerstand der anderen Delegationen überzeugend durchzusetzen, mussten sich die Jungpolitiker aber noch ein wenig gedulden, denn weitere Grußworte standen auf der Tagesordnung. 
Die baden-württembergische Staatsrätin Gisela Erler begrüßte die "Jungparlamentarier". Es sei auch ihr ein besonderes Anliegen, Jugendliche an der Gestaltung Europas zu beteiligen. Sie finde den Enthusiasmus und das Engagement der Teilnehmer des MEP daher besonders lobenswert, zumal sie ohnehin für eine möglichst frühzeitige Einbindung junger Bürger in die europäischen Angelegenheiten plädiere. Dies erhöhe die Chancen auf eine bessere Europapolitik und könne dazu beitragen, ein durchaus feststellbares Unbehagen der Bürger gegen die derzeit gelebte politische Praxis in Europa zu beseitigen. Und auch Staatssekretär Lutz Stroppe aus dem Jugendministerium hob die Bedeutung der Beteiligung von Jugendlichen an der Gestaltung Europas in seinem Grußwort hervor.
Nach dem Abspielen der feierlichen Europahymne ging es nun daran, die eigene Rede- und Argumentationskunst unter Beweis zu stellen. Es hieß Luft zu holen für das, worauf alle  so lange hingearbeitet hatten: Die Debatte der acht Resolutionen. Der Griff in die rhetorische Trickkiste half manchem Redner dabei, die Mitdelegierten von der eigenen Meinung zu überzeugen. Appelle, Zitate, Angriffe und Verteidigungsreden mit Fremdwörtern und Fachbegriffe angereichert wurden durch die politische aufgeheizte Bundesratsluft geschleudert. Am Ende der beiden Tage stand das erfreuliche Ergebnis fest: Fünf von acht Resolutionen fand das Gefallen der Mehrheit der jungen Europaparlamentarier.

Abschluss und Höhepunkt war dann aber die Fishbowl-Diskussion mit Bundesfinanzminister Dr. Wolfgang Schäuble über ihre Ideen und Lösungsvorschläge für die Zukunft Europas. Hierbei richteten die Jugendlichen den Fokus nach einer kurzen Diskussion über den Euro insbesondere auf die Frage, welche Kompetenzen Europa im Verhältnis zu den Nationalstaaten besitzen sollte. In der engagierten Debatte gingen die Jugendlichen dabei insbesondere auf die Themen Verbraucherschutz, einheitliche Sicherheitspolitik und die gemeinsame europäische Finanzpolitik am Beispiel der Finanztransaktionssteuer ein.

Die Diskutanten waren sich abschließend in der Sache weitgehend einig, dass Europa mit 27 Mitgliedstaaten ein kompliziertes Geflecht darstellt, in dem die eigene Meinung eben nicht immer voll durchsetzbar ist. Zudem müssten auch einzelstaatliche und gesellschaftliche Besonderheiten berücksichtigt werden. Man dürfe es mit dem Wunsch nach Vereinheitlichung daher auch nicht übertreiben. Auf die Frage, wie sein Traum-Europa aussehe, antwortete Minister Schäuble "einfach, effizient und solidarisch". Zum Abschluss stand fest, dass sie, die Jugendlichen von heute es sind, die Europa in der Zukunft voranbringen werden. Nach dieser Woche in Berlin braucht man sich darum keine Sorgen mehr zu machen. 
Das Modell "Europa Parlament Deutschland e.V." wurde unter anderem von dem EU - Programm "Jugend in Aktion", dem Presse- und Informationsamt der Bundesregierung (BPA) und dem Bundesrat unterstützt. Der Verein ist als gemeinnützig anerkannt und wird von staatlicher und privater Seite gefördert und finanziert. Von Christopher Lucht – Perspektive Europa Berlin, 22.2.2013
